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LANGENTHAL

Traumabewältigung – Therapeutin macht Mut
«Tief verletzt – Schritte zum heil werden.» So lautet der Titel des Referats von 
Ärztin Ursula Roderus in der Klinik SGM in Langenthal. Nahezu 100 Interes-
sierte folgen aufmerksam den «Gedanken einer Traumatherapeutin». 
Von Hans Mathys

«Mein grosses Anliegen ist, dass trau-
matisierte Menschen angemessene 
und fachlich fundierte Hilfe und Be-
gleitung bekommen», hat sich Ärztin 
Ursula Roderus auf die Fahne ge-
schrieben. Sie ist Gründerin des Insti-
tuts für christlich orientierte Trauma-
begleitung und, so SGM-Chefarzt Alb-
recht Seiler bei seiner Vorstellung der 
Referentin, zum zweiten Mal in Lan-
genthal: «Sie schult auch uns zu die-
sem Thema.» Die Ärztin schildert das 
Trauma einer Mitarbeiterin, die mit 
ansehen musste, wie ein Mann von 
einem Traktor erfasst und tödlich ver-
letzt wurde. «Hier hat sich für sie die 
Welt verändert», so Ursula Roderus. 
Das sei in den ersten Tagen nach so 
einem Ereignis ganz normal, weil das 
Ganze vorerst verarbeitet werden 
müsse. Die Beobachterin des tödli-
chen Traktorunfalles habe sich in der 
Folge nicht mehr konzentrieren kön-
nen und sei für zwei Wochen krankge-
schrieben worden. Da sei auch das 
Schlafen schwierig, zumal die Gefühle 
verrückt spielen würden. Nicht alle 
Menschen aber würden nach schlim-
men Ereignissen gleich reagieren. 

Wie Traumata verarbeiten?
«Bei einem Trauma hilft ein Mensch, 
der da ist, der zuhört, der tröstet, hält 
und aushält», sagt die Expertin. Zum 
Verarbeiten eines Traumas brauche es 
aber Zeit und Raum – dann werde es 
langsam, nach spätestens sechs bis 
acht Wochen – wieder besser. Aus Er-
fahrung weiss Ursula Roderus, dass 
bei gutem Verlauf Traumata verarbei-
tet werden können: «Wir sind aber un-
terschiedlich und haben deshalb un-
terschiedlich gute oder schlechte Be-

dingungen. Ausserdem spielen Resi- 
lienz und Ressourcen eine wichtige 
Rolle. Resilienz ist unsere Wider-
standskraft, Ressourcen sind alle Din-
ge, die uns langfristig stärken und gut 
tun wie Beziehungen, Fähigkeiten, 
Begabungen, sich Gutes tun, Kreativi-
tät, Musik, christlicher Glaube und so 
weiter. Die Referentin zählt drei Trau-
mata-Arten auf: Das Schocktrauma 
(plötzliches Ereignis), das Komplex-
trauma (z. B. ein Kind, das viele Jahre 
missbraucht wurde) und das Entwick-
lungstrauma (beispielsweise, wenn im 
zwischenmenschlichen Bereich keine 
genügende Bindung vorhanden ist). 
Ursachen für Traumata können sein, 
so die Referentin: «Unfälle, Überfälle, 
Krieg, Flucht, schwere Erkrankung, 
Verlust, sexueller, körperlicher, emoti-
onaler oder geistlicher Missbrauch, 
Vernachlässigung und mangelnde Ver-
sorgung in den ersten vier bis sechs 
Lebensjahren.»

Trauma ist ein Hochstressereignis 
«Manchmal liegen Traumata schon 
viele Jahre zurück – und plötzlich be-
kommt man Probleme, die man über-
haupt nicht einordnen kann. Das 
Schlimme von damals hat man ver-
drängt, dissoziiert, um normal weiter-
leben können», sagt die Ärztin und 
bezeichnete das Trauma als Hoch-
stressereignis. «Dieser Stress muss ver-
arbeitet werden. Ist dies nicht mög-
lich, bleibt giftiger Stress im Körper, 
der oft noch unbemerkt schädigt. Er-
lebt man wieder etwas Schlimmes, das 
die normalen Verarbeitungsfähigkei-
ten übersteigt, kommt weiterer Stress 
dazu – und irgendwann kann es nicht 
mehr gehalten werden.» Betroffene 
würden sich vielfach ausgeliefert füh-
len. Das mache ihnen Angst. Sie hätten 

zuweilen auch Angst vor der Dunkel-
heit und seien misstrauisch.
Ärztin Ursula Roderus – sie ist verhei-
ratet, wohnt in der Nähe von Nürnberg 
und hat zwei leibliche sowie zwei ad-
optierte Kinder – zählt verschiedene 
Traumata-Symptome auf. So «schlim-
me Bilder, Gedanken, Körpergefühle, 
Gefühlsüberflutungen, Hochspan-
nung, das Wiedererleben früherer Ge-
fühlszustände, viele Ängste, Schlafstö-
rungen, Konzentrationsprobleme, 
sich wie im Nebel fühlen, sich nicht 
regulieren können, Beziehungsproble-
me, Rückzug». Viele Betroffene wür-
den das Leben als Überlebenskampf 
betrachten – schwer, anstrengend, 
gefährlich. Weil Sicherheit und Stabi-
lität fehlen würden, bedeute dies Ab-
sturzgefahr. «Mein Vortrag soll Mut 
machen», sagt die Ärztin und betont, 
dass bei Traumata das Verstehen und 
Einordnen helfe: «Ich bin nicht falsch 
oder verrückt, sondern das Schlimme, 
das geschehen ist, hat Gehirn und Kör-
per verändert, man denkt und fühlt 
anders, die ganze Stressregulation ist 
aus den Fugen geraten, der Körper 
funktioniert anders, und Beziehungen 
werden anders erlebt.»

Heil werden mit Wegbegleiter
«Es gibt einen Weg – Traumafolgen 
können wieder heil werden», unter-
streicht die Referentin. Das brauche 
aber Zeit und einen guten Wegbeglei-
ter – «und dies muss gar keine Fach-
person sein.» Gute Möglichkeiten aus 
der Traumatherapie seien Hilfen zur 
Stabilisierung und Ressourcenaufbau, 
Kontaktaufbau mit dem, was tief in-
nen verletzt ist oder was überzeugt ist, 
immer kämpfen zu müssen. Wichtig 
sei es, sich dem Trauma zu stellen. Die 
Ärztin zeigt nun eine Hängebrücke – 

mit der Beziehung als Geländer. Die 
Basis sei die Stabilität, welche die Per-
son stärken helfe. «Es ist aber stets ein 
Weg der kleinen Schritte. Das geht 
nicht von heute auf morgen.» Die Re-
ferentin erzählt das Beispiel einer 
Frau, die Schritt für Schritt die Mauer 
überwand und sich jetzt wieder ge-
liebt, geschätzt, begehrt und liebens-
wert fühle. Deren Angst sei verschwun-
den. Sie sei vom Überleben jetzt zu-
rück im Leben. Als christlich 
orientierte Traumabegleiterin preist 

Ärztin Ursula Roderus am Ende ihres 
einstündigen Referats den christlichen 
Glauben als Ressource und verweist 
auf Gottes grenzenlose Liebe: «Gottes 
Herz schlägt für traumatisierte Men-
schen.» Der nächste Dienstagvortrag 
in der Klinik SGM – er ist zugleich der 
letzte dieses Jahres – findet am 26. No-
vember 2019 um 17 Uhr statt. SGM-
Chefarzt Albrecht Seiler wird diesen 
gleich selber gestalten. Sein Thema: 
«Einzigartige Strategien im Umgang 
mit Stress».

Ursula Roderus kurz vor ihrem Vortrag in der Klinik SGM in Langenthal.� Bild: Hans Mathys

HINTERLAND

Strom sparen mit der Energie der Zukunft
Die Informationsveranstaltung bei der CKW Rat-
hausen beinhaltete beindruckende Referate über 
Energieeffizienz sowie Infos über die Elektromobi-
lität und über die Gebäudeautomation. Der Tenor 
der Referenten war klar: Erneuerbare Energien 
sind die Zukunft, entsprechende Angebote erfah-
ren Aufwind. Auch deshalb bot sich die CKW gleich 
selbst als helfende Expertin an.
Von HIlda Rösch

Der Gewerbeverein Hinterland, dem 
sieben Gemeinden aus dem Hinter-
land angehören, ist eine sehr aktive 
Institution. Er bietet seinen Mitglie-
dern das ganze Jahr hindurch ein at-
traktives Programm, das sich sehr ab-
wechslungsreich gestaltet und stets 
auf grosses Interesse stösst. So folgte 
kürzlich auch eine ansehnliche Schar 
Gewerbetreibender der Einladung des 
Gewerbevereins, an einer Informati-
onsveranstaltung bei der CKW Rat-
hausen teilzunehmen. In Zell bestie-
gen die Gewerbetreibenden das Post-
auto, um gemeinsam zum Standort 
der CKW Rathausen zu fahren. Hier 
wurden die Gäste in sehr zuvorkom-
mender Weise von Felix Landert emp-
fangen, der bei der CKW als Leiter im 
Geschäftsbereich Gebäudetechnik 
tätig ist.

Elektromobilität auf dem Vormarsch
Die nun angesagten Vorträge über die 
Energieeffizienz in Gebäuden, über 
die Elektromobilität und über die Ge-
bäudeautomation, wurden durch 
vier ausgewiesene Referenten gehal-
ten. Und sie verstanden es ausge-
zeichnet, mit verständlichen Worten 
das Thema der Nachhaltigkeit der 

Energieeffizienz den Gästen zu ver-
mitteln. So war unter anderem zu 
vernehmen, dass Gemeinschaftsan-
lagen zum Eigenverbrauch und die 
Förderung von erneuerbarer Energie 
die Stromkosten wesentlich senken 
können. Bezüglich der Elektromobi-
lität wurde darauf hingewiesen, dass 
diese Mobilität, die den CO2-Ausstoss 
erheblich reduziert, auf dem Vor-
marsch ist und wegweisend für die 
Zukunft sein wird. Zudem wurde aus-
drücklich betont, dass Elektrofahr-
zeuge weniger Strom benötigen und 
sich der Einsatz von Elektrofahrzeu-
gen für Unternehmer lohne. Die CKW 
betreibt in der Schweiz 36 öffentliche 
Ladepunkte und die Kunden haben 
Zugang zu über 600 Lademöglichkei-
ten. Spannend gestaltete sich auch 
das Referat über die Gebäudeauto-
mation, wobei dem Smart Home eine 
entscheidende Funktion zukommt. 
Mit dem Smart Home können Ein-
sparungen beim Energieverbrauch 
erreicht werden, indem es beispiels-
weise für ein angenehmes Raumkli-
ma und für eine effiziente Beleuch-
tung sorgt. Somit wird mit dem Smart 
Home ein Betrieb ohne Nutzen ver-
mieden. Ausserdem bietet es eine 
gewisse Sicherheit für Hausbewoh-
ner, löst es doch bei einem Einbruch 

oder bei andern unliebsamen Ereig-
nissen Alarm aus.

Ausgiebige Diskussionen
Sämtliche Referate wurden von den 
Gästen mit Spannung und intensivem 
Interesse verfolgt. Und die Gespräche 
der Anwesenden, die beim anschlies-

senden Apéro, der in grosszügiger Wei-
se von der CKW offeriert wurde, dreh-
ten sich ausschliesslich um das eben 
Gehörte. Zudem wurde ausgiebig über 
die Möglichkeiten diskutiert, die sich 
hinsichtlich Energieeffizienz und der 
Stromerzeugung durch Solar- und Pho-
tovoltaikanlagen künftig noch ergeben 

würden. Um all diese Möglichkeiten zu 
realisieren und auszuschöpfen, sind 
die Fachpersonen der CKW gerne be-
reit, unter dem Slogan «Dienstleistun-
gen, alles aus einer Hand», umfassende 
und in jeder Beziehung befriedigende 
Lösungen für die Bedürfnisse ihrer 
Kunden auszuarbeiten.

Beim Apéro wurde dann über Elektromobilität, Energieeffizienz und Gebäudeautomation weiterdiskutiert. � Bild: Hilda Rösch


